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un: Warlr der hagiogräphischen Hılfsmittel, würdig der früheren. ; Né.cfi
kurzer Einleitung werden alle jene (odices latını der vatıkanıschen Bibliothek,
welche In das Heılıgenleben einschlagen, auf hre Wiıchtigkeit und Brauch-
barkeit untersucht und (0) Format, Entstehungszeıt, Umfang, Inhalt, AÄAn-
fang un Ausgang kurz angegeben; ine Nnsumme VON Arbeit bibliogra-
phischer. Art. Sehr ZUS  en kommt dem verdienstvollen Bollandısten dıe
„Bıbliotheca hagiographica latına, antıquae ef mediae getatis“ BHL) Brüssel

Zur Behandlung kommen: DIie (‘odices atıcanı; die
Coöd. Palatini; dıe Cod Urbinates (seit 1657); dıe Cod Reginenses
(der Königin Christine on Schweden se1t dıe Cod Ottoboniani
(seit die Cod Cappon1anı (seıt 1746); dıie Cod Burghesian1(seit dıe od Borg1iani (seit die Cod Barberinianıi * (seit
1902 Aus de Appendix mit Nummern selen hier 1L1UTFr hervorge-
en die Narratıo de Martıno monacho, 493 ; die Narratıo de 1ma-
o1ine Christı ad Abgarum M1SSA, 508 die Translatio C'lementis
ad abbatıam Casauriensem, 520; Detr1 Äugensis narratio de Anselmo,
Z und dıie Vıta Aldrıcı episcop1 SenonensIis, 534

Die Demut nach der Lehre des hl. Benediktus, 1in zwanglosen P
wägungen dargeste. VO  — einem enedıiıktiner des OSters
Herder, Freiburg Br.- 165 Vorliegende rwägungen konnte 1Nall VOTL
T1untf Jahren In en St Benedikts-Stimmen lesen. (jar mancher hatte sich
amals gyedacht waren doch diese herrlichen (jedanken In einem Büchlein
beisammen ! Der Verftasser derselben, der hochverdiente Abt A a‚ 1st
dıesem unsche ZUT orößeren Verherrlichung des h1 Vaters Benediktus
gerecht geworden. [)as Büchlemn StUtzt sıch aut das Kapıtel der egedes oroßen Patriarchen Cassıno, das den ZzwOÖltT Stutfen der emu
spricht und se1t jeher als erstklassıg auft dem aszetischen (ijebiete erachtet
wurde. Mıt tiefem Verständnisse und weiıhevoller Stimmung ebt sich der
Autor In den (jelist se1nes Stifters hınein nd versteht unter Benützungvieler Aussprüche der hl Väter un einzelner Beispiele dıe Tugend der
Demut anziehend schildern, daß Nan das Büchlem mıit wahrer Her-
zensfreude durchliest. Die Sprache..ist einfach und edel Aus allem eht
einem der milde Veilchenduftt der Tugend der Bescheidenheit ‚entgegen.Möge das Büchlein beli Pries
lıche Aufnahme iinden.

tern, Ordensleuten und Pädäg9gen recht freund-
ien Norbert Sg:hufnachet* SS

Der Gertrud der Großen Gesandter der göttlichen Liebe. Nach der
Ausgabe der Benediktiner Solesmes VO  am} JO h A I1 e 1 D 12%XVI und 619 erder, Freiburg Br., Wıen. Der (jesandte der gött-lıchen Liebe, welcher in Auflage erschienen ist, enthält die Offen-
barungen der Gertrud, jener Ehrenkrone und Prachtblume Deutschlands,die mıiıt ihrem Leben und ihren Schriften in _ der Kirche ein. Gegenstand derBewunderung ınd wohlverdienten Verehrung geworden. Aus dem VeI-
trautesten Umgange mit dem göttlichen Heıilande hat Gertrud die Geheim-
nisse er göttlichen 1ebe, wıe s1e besonders 1m Werke der Erlösung her-
vortritt, wunderbar tief ertaßt. Schon 1m Namen:- des erühmten Buches
lıegt dessen vortrefflichstes Lob der. „Gesandte“ ist 1n unermüdlicherBote der Liebe Gottes, WI1E GE hinwiederum auch seine erhabene Missıon,Andacht und Gottesliebe in _ den Menschenherzen zu entzünden und Zu
mehren, in wirksamster Weise erfülit. DIie Gertrud ist dıie Prophetin

TOSt-des Herz—]'esu—Kultus,\ den die Kirche 4 Jahrhunderte später als eın
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und  nadenborn TÜr dıe letzten Zeiten eingeführt hat [Die nystische Heıiliıge
atmert, WI1ıe Faber sagt, allweg den (jeist des Benedikt. DDen Schwung

Begeisterung hat S1e aus dem reichen Boden der Schrift und
ıturg1e, In der s1e lebte, dachte und fühlte. (jerade das, ıne reife ed1e-
genheit nach Inhalt und Form, g1bt ihren Schriften sowohl einen charakte-
ristischen Reiz a1s unvergänglichen Vorzug. I)Der (jesandte ist recht iıne
chrift Tür die Gegenwart, e1l in S vorzüglicher Art dem christlichen

dıe reinen göttlichen Quellen der liıturgischen Andacht, Heıilıge Schrift
und Missale, wıeder verirau und schätzenswert macht Ueberdies bietet
1NSTeEeTr eıt VOT allem auch ein ernstes Trostbuch voll Salbung un wunder-
barer ra 1ne Tugendschule tür die bıttren Stunden der Krankheit und des
Leidens SO annn auftf das Buch der h1 (ijertrud das Wort des Völker-
apostels anwenden: Wer prophezeiıt, redet den Menschen ZUT Erbauung_ und
Aufmunterung und ZUMM I roste

Gertrudiskloster. TettenweIis

Die älteren rkunden der deutschen Herrscher tur die ehemalige
Miıt 1erBenediktinerabtei Werden Ruhr. Von Franz Josef Bendel.

Faksimile-Tafeln In Lichtdruck (Herausgegeben on dem Historischen Ver-
eın für das Gebiet des ehemalıgen Stiftes erden.) BOonn, Hansteıin 1908
Die ‚vorliegende diplomatisch-historische Untersuchung erscheint als ıne
Vorar358  und.Gnadenborn für die letzten Zeiten eingeführt hat. Die mystische Heilige  atmet, wie P. Faber sagt,_allweg den Geist des hl. Benedikt. Den Schwung  dl  hl. Begeisterung hat sie gezogen aus dem reichen Boden der Schrift und  Liturgie, in der sie lebte, dachte und fühlte. Gerade das, eine reife Gedie-  genheit nach Inhalt und Form, gibt ihren Schriften sowohl einen charakte-  ristischen Reiz als unvergänglichen Vorzug. Der Gesandte ist so recht eine  Schrift für die Gegenwart, weil er in ganz vorzüglicher Art dem christlichen  Volke die reinen göttlichen Quellen der liturgischen Andacht, Heilige Schrift  und Missale, wieder vertraut und schätzenswert macht. Ueberdies bietet er  unsrer Zeit vor allem auch ein ernstes Trostbuch voll Salbung und wunder-  barer Kraft, eine Tugendschule für die bittren Stunden .der Krankheit und des  Leidens. So kann man auf das Buch der hl.. Gertrud das Wort des Völker-  3  apostels anwenden: Wer prophezeit, redet den Menschen zur Erbauung_ und  2  Aufmunterung und.zum Troste.  St. Gertrudiskloster.  Tettenweis.  Die älteren Urkunden der deutschen Herrscher für die ehemalige  Mit. vier  Benediktinerabtei Werden a. d. Ruhr. Von Franz Josef Bendel.  Faksimile-Tafeln in Lichtdruck (Herausgegeben von dem Historischen Ver-  ein für das Gebiet.des ehemaligen Stiftes Werden.) Bonn, P. Hanstein 1908.  Die ‚vorliegende diplomatisch-historische Untersuchung erscheint als eine  Vorarb:  dem vom Hist  orischen Verein für das Gebiet des ehemaligen  Stiftes:  den in Atussic  S  rkundenbuche der. Abtei Wer-  den: Sı  jetet. den Text v  genommenen U  fälschten  Königsurkunden von Karl d  verunechteten unä .  +  :  uf_ jeden  Urkundentext folgt ein seh  eIs  xkurs  werden die Immunitäten der Abtei Werden und die darauf bezüglichen  Urkundenfälschungen kurz besprochen Darnach trat die Stiltung des heil.  Ludger erst, unter seinem fünften Vorsteher, Bischof Hildegrim II., in die  Reihe der Reichsabteien ein. Die Aebte ließen sich ihre Privilegien beim  Regierungsantritte der deutschen Könige bestätigen. Der Mangel einer sol-  chen Bestätigung aus der Zeit Ludwigs des Kindes und Konrads I. erklärt  sich aus dem losen Verbande, der zur Zeit dieser Herrscher zwischen dem  Deutschen Reiche und Lotharingien, wozu Werden gehörte, bestand. Unter  Heinrich I. werden die Immunitäten nicht nur bestätigt, sondern auch sehr  erweitert; die Fassung dieser Bestätigungsurkunde bildet den Ausgangspunkt  der Werdener Immunitäten des X. und XI. Jahrhunderts. Den Hauptgrund  der vorgenommenen Verunechtungen und Fälschungen von Königsurkunden  bildete der Versuch, -die Uebergriffe der Stiftsvögte abzuwehren. Bei der  ä  andauernden Abnahme der Königsgewalt war der Erfolg der Fälschungen  den machthabenden Vögten gegenüber ein sehr geringer. Trotz der wirkli-  .  . chen und angeblichen Privilegien konnten die Aebte von Werden es nicht  hindern, daß die Stiftsvogtei in der Familie der Grafen von Berg erblich  wurde und nach deren Aussterben an die der Grafen von Mark überging.  Ein zweiter Exkurs enthält Beiträge zur Geschichte der Stadt Werden.  Gegen Kötzschke wird das J]  Stadt festgehalten.  Z  ahr._13'_ll als Gebgftsjahr der  KiHirsch:. -  Salzburg. ß  I Zi.eitscvhriften- und _jähfeéberichte‚.  Cisterciensér-(]hronik 1911, 23. Jg. Herausgeg. von dgn'Cistereiénsern  in Mehrerau in Vorarlberg. Redigiert von P. Gr. Müller.  anuarheft. P. Herm. Rüttimann, Der Bau- und Kunstbetrie  b\der  Cistercienser unter dem Einflusse der Ordensgesetzgebung im 12. und 13.  Jahrh.- Eine ‚Dissertationsschrift, — P. Stephan Ste\ffen,\ Ein neges und eindem vom Historischen Verein für das (jebiet des ehemaligen
Stiftes den n Aussic rkundenbuche der €1 Wer-
den 51 1ete den Text V

genomT a tälschten
Königsurkunden von Karl 6 OE NO  verunechteten  \ B und  IV uf jedenUrkundentext Olgt eın seh ers xkurs
werden die Immunitäten der €l Werden und dıe darauf bezü lichenUrkundenfälschungen kurz besprochen Darnach trat die Stiltung des heil.
Ludger erst. unter seinem untften Vorsteher, Bischof Hildegrim 11., ın dıie
Reihe der kKeichsabteien eın [)Die Aebhte l1eßen sich ihre Privilegien beiım
Regierungsantritte der deutschen Könige bestätigen. Der angel eıner SOl-
chen Bestätigung aus der elıt Ludwigs des Kındes ınd Konrads erklärt
sich AaUS dem losen erbande, der ur eıt dieser Herrscher zwıschen dem
Deutschen Reiche und Lotharingıien, [0YA Werden gehörte, bestand nter
Heinrich werden die Immuniıitäten nıcht bestätigt, ondern auch sehr
erweıtert ; dıe Fassung dieser Bestätigungsurkunde bıldet den Ausgangspunkt
der Werdener Immunitäten des und X Jahrhunderts. en Hauptgrund
der VOTZCHOMMENEN Verunechtungen und Fälschungen von Königsurkundenbildete der Versuch, die UVebergriffe der Stiftsvögte abzuwehren. Bel der PE Tandauernden Abnahme der Königsgewalt Wr der Erfolg der Fälschungen
en machthabenden Vögten gegenüber eın sehr geringer. LTOLZ der wirkli-
chen und angeblichen Privilegien konnten. die von Werden es nicht
hindern, daß die Stiftsvogtei ın der Familıe der Grafen von Berg erblich
wurde und nach deren Aussterben all die er  en von Mar überging.Ein zweiter Exkurs enthält Beiträ zur Geschichte der Stadt Werden.
Gegen Kötzschke iırd das ] Stadt festgehalten.ahr 131 als Oébqftsjahr der

Hirsch.Salzburg.
Zeitschriften und jahresberichte.
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